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verifahren der Metropolıit eıne Rolle spielte. Immer der Papst oder seiıne Beauftragten be1 einer
Absetzung beteıilıgt. Sıe stellten dıe entscheidenden Instanzen dar, ausnahmslos ın Form einer 5Syn-
ode, die jedoch nıe S1ıtz des betroffenen Bischots durchgeführt Wlll'de Zur Eıinleitung des Abset-
zungsverfahrens griffen die Gegner der Bischöfe hauptsächlich auf den Simonievorwurt zurück. In-
teressant 1st die Feststellung, dafß sıch bei schwindender königlicher Unterstützung gerade jene
Bischöte och ehesten behaupten konnten, dıe dem okalen Adel ent.:  te un! dort uck-
halt hatten (vgl hıerzu auch 31) Dıies deckt sıch mıiıt eiınem Forschungsergebnis, das Dorıs Hagen
für die Bischöte VO Freising näher entwickelte (sıehe Rezension dieser Arbeıt 1MmM Rottenburger
Jahrbuch für Kirchengeschichte 1 9 1996, Im Vergleich zu Investiturstreıt hatten sıch 1m
VO der Vertasserin behandelten Zeıiıtraum dıe Verhältnisse insofern umgekehrt, als bel den Abset-
ZUNSCH König und Papst 1m Einvernehmen handelten bzw. die Könıige durch das »Zusammengehen
mıiıt dem Papst Nutzen für ıhre Reichskirchenpolitik« zıehen konnten (S 31

Man dartf der Verfasserin bescheinigen, da{fß ihre Arbeıt überzeugt. Dazu tırug nıcht I11U!T die Men-
SC der analysıerten Quellen bei, die die Untersuchung manchmal schwieriger Überlie-
ferungssituation aut eine solide Basıs stellen. Ebensowichtig ISt, da{fß des methodisch NOL-
wendıgen gleichbleibenden Fragenkatalogs keıin talscher Schematiısmus die Überlieferung selbst
angelegt wurde. So unterscheidet die Vertasserin orrekt zwıschen Quellen, die unabhängıg VO

Bıschofsabsetzungen entstanden sınd un\! solchen, die eine Absetzung erst zu Anlafß hatten (S 257)
(mıt entsprechenden Folgen für diıe Auswertung). uch hat sı1e richtigerweise die Verweıigerung der
Regalienleihe Elekten nıcht ın ıhre Betrachtung mıteinbezogen, 1es 1st 1ın der Tat eın anderer
rechtlicher Vorgang. Schliefßlich se1 der Vertasserin bestätigt, dafß sıch durch Vergleich der AÄAmtsent-
hebungen uch für den Eıinzeltall 1NECEUC Erkenntnisse ergaben sıcher keın »Nebenprodukt« dieser
Arbeıt. FEın Namens- und Sachregister schließt die Studıie ab Detlev Zıimpel

LAUDIA MAÄRTL: Kardınal Jean Jouffroy (gest Leben und Werk (Beıiträge Zur Geschichte
und Quellenkunde des Mittelalters, 18) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1996 397 Geb

108,—.

Dıie Kirchengeschichte des Jahrhunderts 1st reich herausragenden Fıguren 1im Kreıse der rom1-
schen Kardıinäle, umiassende Biographien exıistieren 1Ur für wenıge VO iıhnen. Fuür einen der bereıts

seiınen Lebzeiten umstrıttensten Purpurträger, den tranzösıschen Kardınal Jean Jouffroy, pEeSLOT -ben 1473, hat Claudia Märt/ dieses Manko Jetzt 1n einer Regensburger Habiılitationsschrift auf der
Basıs aller 1Ur erreichbaren Quellen beseitigt. Aus eiıner nıchtadligen Famlıulıe ın Luxueıl stammend,
legte Jouffroy nach Universitätsbesuchen 1ın Köln, Dole und Pavıa bei den Benediktinern seıiıner
Heıimatstadt die Protefß ab, erwar: b 1434 1ın Pavıa den doctor decretorum und kam dort mıit dem
Humanısmus ın Berührung. Er seiztie VO Anfang auf die päpstlıche Karte anders als seın spaterer
Wıdersacher Pıus II.) und machte Papsthof ın Ferrara und Florenz modeste Karrıere. 1441 wech-
selte den burgundischen Hot und diente seiınem Herzog ZWanzıg Jahre lang 1ın zahlreichen
Legatiıonen, zwıschen 1452 und 1461 zumeıst der päpstlichen Kurıie. Das rachte ıhm mıiıt bur-
gundischer Hılte das Bıstum Arras eın (1453) Der auf eınes Hauses der Vıa ata 1mM Maı 1460 für
8OÖO Kammergulden zeıgt d} dafß beabsıchtigte, dort Jeiben.

Pıus IL., mıiıt dem Jouffroy bıs dessen Tod fast jeden Tag zusammentraf‚ erhob ıhn ZUr Beloh-
NUunNng für seiınen Eınsatz bei der Aufhebung der Pragmatischen Sanktion VO Bourges starken
Wiıderstand des Kollegs 18 1461 ZU Kardınal mıt San Martıno A 1 Montiı als Tıtelkirche.
Märrt/ rekonstruiert die Legatıon Jouffroys den tranzösischen Hof, seın undurchsichtiges Dop-pelspiel SOWIeE das Tauziıehen seıne Kreierung mMinNut1Oös (Auswertung der Maıländer Gesandten-
berichte Carrettos und des Mantuaner Briefcorpus). Das Verhältnis Pıus der spater, w1ıe die
utorın erstmals nachweıist, Jouffroys Geschichte Philipps 1m neuntfen uch seıiner Commentarı1
ausschrieb) trübte sıch iındes selıt Mıtte 1461 eın, ungeachtet der Tatsache, dafß die Aufhebung der
Sanktıion der Kurıe jahrlich 300000 Gulden eingebracht haben oll Zu unvereinbar beıide
Charaktere. Jouffroy, der Frauenheld, der» anpassungsfähige« Diplomat, der als Humanıst
dem Pıccolominipapst wohl doch nıcht das Wasser reichen konnte, tand nıcht [1U!T ın den Commen-
tarıl, sondern uch 1ın den zeıtgenössıschen Brieten sSOWIl1e ın den Gesandtenberichten ıne überwie-
gend negatıve Beurteilung.
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S50 wechselte Jouffroy 1463 den tranzösischen Hot und bemühte sıch 1n den Jahren 1463 bıs
1466, Pıus »möglıchst großen Arger bereiten« S 170), VOT allem dessen Italienpolitik und die
Kreuzzugspläne hıntertreiben. rst 1mM Oktober 1466 kehrte Jouffroy wıeder nach Rom zurück,

Paul 11 eın ENIspaNNTLeErES Verhältnis autbauen konnte. Gleichwohl blieb der Kurıe
»unterbeschäftigt« und konnte sıch lıterarıschen Aktivıtäten zuwenden: Damals entstanden Wwel
dem »kollektiven schlechten Gewiıissen der Kurıje« S 188) NL:  rungen! Traktate 1n Dıialogformüber die Armut SOWI1e die Stellung der Kardıinäle, aus denen deutlich wiırd, da{fß Armut für Jouffroykeinen geistlichen Wert darstellte, sondern Prunkentfaltung (auch ın der Kırche) eın »Öfftfentlich-
keitswirksames Abbild der Tugend« sel, wıe wohl ın Burgund gelernt hatte. Am 1469
ahm endgültig Abschied VO Rom un! wırkte bıs seınem Tode ıx 1473 wıederum 1mM
1enste Ludwigs X11 VO Frankreich.

FEın eıgenes Kapıtel 1st dem Ptründenbesitz Jouffroys gewiıdmet, der sıch CTSL, seıit dem 1450
die Abtei VO  - Luxeuıil lıvre 1) übernommen hatte, für ıhn als zufriedenstellend, und selıt
Biıschoft VO Arras geworden War lıvyre T)) als sehr gut darstellte. Mıt dem Kardınalat
gelang ıhm ann »eıne Pfründenkumulation 1ın großem Stil« S 238), da{fß Mi1t einem rechne-
rischen Jahreseinkommen VO ber lıvre der umgerechnet 31 333 Kammergulden der
»Grofßverdiener des Kardinalskollegs« {S 241) geworden W al. Jouffroy verfügte damit über zehn-
ma] höhere Einkünfte, als die Reformvorschläge des Nıkolaus VO Kues das Jahreseinkommen eiınes
Kardınals veranschlagt hatten. Die utorın sucht ıhn entschuldigen, doch der Vergleich mıiıt der
Pfründenpolitik seiner Zeitgenossen ergibt, dafß Jouffroy kaum bemerkenswerte mäzenatısche
Aktivitäten entfaltete, dafß viele seiner Ptründenaktivitäten polıtische Absichten ottenbarten und dıe
Pfründen als ommenden ausgebeutet wurden: In »seinem« Bıstum Arras (1453—-1462) hielt sıch
höchstens ein1ıge Wochen auftf und griff dıe tanatısche Verfolgung der Vauderie erst e1n, als
selbst ın Getahr geraten schien; als Bischot VO  - Albı (1462-1473) lebte »verbarrıkadiert« 1n se1-
ner eıgenen Stadt und War ın iıne ununterbrochene Kette VO Prozessen mıiıt den Konsuln und dem
Domkapiıtel verwickelt. Ob als Oberhirte ın Arras und Albı wiırklıch »dem Durchschnitt der
Bischöfe seiner eıt entsprach« (S 283), Mag INa  - bezweıteln. Er törderte die Orden nıcht (nıchteiınmal seiınen eıgenen), gab nıe Bılder der Bauten 1in Auftrag, sammelte keıine Antıquitäten (aller-dings Handschriften), nahm keine Humanısten in seıne amlılia auf.

Dıie Arbeit 1sSt flüssig geschrieben, mMınNut1Oös AaUus den Quellen gearbeitet, durch Indices bestens C1-
schlossen und erganzt durch eın Verzeichnis der Handschriften, Briete und Werke Jouffroys, kurz-

das Standardwerk fur einen bedeutenden Kardıinal des ahrhunderts. Ohne der hervor-
ragenden Leistung der utorın Abbruch Cun, kann der Rezensent iındes auch nach der Lektüre
des Buches be1 der Beurteilung des schon Lebzeiten umstrıttenen Kardınals, des eleganten, ber
dröhnenden Redners, des überaus anpassungsfähigen Dıplomaten, des zeıtlosen Karrıeristen nıcht
anders als sıch aut die Seıte Pıus I1 schlagen: Eın Mann voller garrulıtas und iınsanıa!

Ludwig Schmugge

MARTIN (IHST: Ptlichtbeichte Untersuchungen ZUuU Buflßßwesen 1m Hohen und Späten Mittelalter
(Beiträge Zur hıstorischen Theologie, Bd 89) Tübingen: C Mohr (Paul Sıebeck) 1995
315 Geb 168,—.

Die vorliegende Monographıie, ıne Göttinger theologische Habiılıitationsschrift, eistet einen wich-
tigen Beıtrag ZUur Geistesgeschichte des hohen un:! spaten Mittelalters. Ausgangspunkt der Untersu-
chung 1St der Kanon 21 »Omnıs utrıusque idelis« des Laterankonzıils VO 12413 durch den
allen Gläubigen die jJährliche Beichte und die Kommunıon ın der österlichen Zeıt beı ıhrem »SaCer-
dos Proprius« Zzur Gewissenspflicht gemacht W\.lrde. Ohst wendet sıch die Ansıcht, »die per1-odısche Beichtpflicht habe sıch se1ıt der karolingischen eıt absıchtslos eingebürgert« und der
Kanon des Laterankonzıils se1 »11n dieser Hınsıcht keine Neuerung« S 11) Dem stellt die These
gegenüber, die Verabschiedung der jahrliıchen Beichtpflicht stehe 1im Zusammenhang mıiıt der Her-
ausforderung der Kırche durch die Häresıen 1200 un sel »als Maflßnahme 1mM Kampf die
Ketzereı einzuordnen« S 46); sS1e leite sıch emnach nıcht AUusSs der Bußtheorie Innozenz’ II1 her.

Um diesen Nachweis tühren, stellt hst ZuUuerst Belege (vornehmlich Aaus Thomas und Duns
Scotus) dafürzdafß der Kanon 1mM 13 Jahrhundert tatsächlich als INNOVatıv betrachtet


